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ϣ. EINLEITUNG 
 
Das Institut für Strategieanalysen (ISA) hat im Auftrag 
des Landes Niederösterreich den Demokratieradar 
Welle ϣ|ϤϢϤϨ durchgeführt.  
 
Der Demokratieradar versteht sich als Teil des Projek-
tes Bürgerbeteiligung. Im Rahmen dessen erfolgen 
auch die Durchführung der jährlichen Studien Reprä-
sentativbefragung und Befragung der Schülerinnen 
und Schüler. Diese Studien werden – wie auch die 
zweimal jährlich durchgeführten Studien des Demo-
kratieradars – federführend von Univ.-Prof. Dr. Peter 
Filzmaier (Leitung) und Dr. Katrin Praprotnik (Co-Lei-
tung) durchgeführt. Darüber hinaus erfolgt die jährli-
che Erstellung eines wissenschaftlichen Gesamtbe-
richts auf Basis von Studien bzw. Dokumenten des 
Landes Niederösterreich unter der Leitung von Univ.-
Prof. Dr. Christoph Badelt. Das Projektmanagement 
obliegt Dr. Daniela Ingruber. 
 
Die Studien des Demokratieradars verfolgen drei we-
sentliche Ziele. Erstens sollen die Einstellungen der 
Bevölkerung zum Thema Demokratie über die Zeit 
hinweg sichtbar gemacht werden. Dazu werden in je-
der Befragungswelle zentrale Fragen wiederholt ge-
stellt. Zweitens soll ein jeweils pro Welle gesetzter 
Schwerpunkt die Analyse einer aktuellen Fragestel-
lung rund um das Thema Demokratie ermöglichen. 
Drittens soll die disproportionale österreichische 
Grundgesamtheit zu Gunsten der Bevölkerung aus 
Niederösterreich einen Vergleich zwischen den Ein-
stellungen der Menschen in diesem Bundesland zu 
jenen aus Gesamtösterreich bieten. 

Den Schwerpunkt der aktuellen Welle des Demokra-
tieradars bilden die Themen Familie, Kinder und Ju-
gend. Dabei wurde die Rolle von Familie im Vergleich 
zu anderen Lebensbereichen wie Beruf oder Freizeit 
und Hobbys abgetestet. Zudem wurden speziell El-
tern nach ihren Wahrnehmungen mit der Kinderer-
ziehung befragt. Abgetestet wurde auch die Ein-
schätzungen aller Befragten zur Rolle von Kindern 
und Jugendlichen in der Gesellschaft. 
 
Der vorliegende Bericht präsentiert die Ergebnisse 
der aktuellen Studie. Diese werden sowohl im Ver-
gleich zur Wohnbevölkerung in Niederösterreich als 
auch im Vergleich zu den ersten drei Wellen des De-
mokratieradars dargestellt. 
 
Gesondert gestaltet wurden ein Tabellenband sowie 
die graphische Darstellung zentraler Ergebnisse. 
 



ECKDATEN DER UNTERSUCHUNG  Demokratieradar | Welle ϣ|ϤϢϤϨ  ISA 

ϧ  

Ϥ. ECKDATEN DER UNTERSUCHUNG 
 
Die Zielgruppe der Studie ist die österreichische 
Wohnbevölkerung ab ϣϨ Jahren, wobei eine dispro-
portionale Stichprobe zu Gunsten von Personen aus 
Niederösterreich gezogen wurde. Insgesamt wurden 
Ϥ.ϢϪϧ Personen (darunter ϪϢϢ Personen aus Nieder-
österreich) entweder telefonisch oder mittels online-
Befragung interviewt.  

Die Daten wurden nach unterschiedlichen Kriterien 
wie etwa Altersgruppen, Geschlecht, Bildungsstand,  
verfügbares Geld oder Wohnort ausgewertet. Die 
Feldarbeit wurde von Triple M Matzka Insights zwi-
schen dem ϤϦ. März und dem ϢϨ. Mai ϤϢϤϨ durchge-
führt.

 

Forschungsdesign  

   

Zielgruppe  Österreichische Wohnbevölkerung, ab ϣϨ Jahren 

Befragte  n=Ϥ.ϢϪϧ (davon n=ϪϢϢ aus Niederösterreich) 

Feldphase  ϤϦ. März – ϢϨ. Mai ϤϢϤϨ 

Methode  Kombination von telefonischer Befragung (CATI) und online-Befragung (CAWI) 

Auftraggeber  Land Niederösterreich 

Ausführendes Institut  Institut für Strategieanalysen (ISA) 

Feldarbeit  Triple M Matzka Insights 

 
Der Fragebogen wurde in vier thematische Blöcke ge-
gliedert, die sich auch in der Gliederung dieses Be-
richts abbilden: Bilanz Österreich und österreichische 
Gesellschaft (Kap. ϥ.ϣ), Einstellungen zur Demokratie 
(Kap. ϥ.Ϥ), Einstellungen zur Politik (Kap. ϥ.ϥ) und Fa-
milie, Kinder, Jugend (Kap. ϥ.Ϧ). Gefragt wurde u. a.: 
 
 nach der Bewertung der Entwicklung und der Zu-

kunftsaussichten Österreichs (Bilanz Österreich 
und österreichische Gesellschaft). 

 nach der Zufriedenheit mit dem Funktionieren der 
Demokratie in Österreich und dem Reformbedarf 
in unterschiedlichen Bereichen des politischen 
Systems (Einstellungen zur Demokratie). 

 wie groß das Interesse an der Politik ist und wie sehr 
man der Politik im Allgemeinen, aber auch verschie-
denen Institutionen und Akteuren im Speziellen ver-
traut (Einstellungen zur Politik). 

 nach der Rolle von Kindern und Jugendlichen in der 
Gesellschaft (Wahrnehmung Kinder und Jugendli-
che).  
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ϥ. ZENTRALE ERGEBNISSE 
 

ϥ.ϣ Bilanz Österreich und 
Gesellschaft 

ϥ.ϣ.ϣ Vergangene Entwicklung 
Gefragt nach der Entwicklung Österreichs in den 
vergangenen zwölf Monaten fällt das Gesamturteil 
negativ aus: ϧϫ Prozent sehen eher eine negative 
Entwicklung, nur ϣϥ Prozent eine positive, weitere 
Ϥϩ Prozent erkennen keine Veränderung.  
 
Im Langzeitvergleich zeigen diese Werte ein stabiles 
Bild. Auch bereits in der dritten und zweiten Welle 
bewerteten mit ϨϢ bzw. Ϩϣ Prozent die Mehrheit 
der Befragten die Entwicklung Österreichs in den 
vergangenen zwölf Monaten als eher negativ (je-
weils elf Prozent meinten, eine eher positive Ent-
wicklung zu erkennen). Es muss darauf hingewiesen 
werden, dass trotz der somit mehrheitlich negati-
ven Bewertung, eine Verbesserung im Vergleich zur 
ersten Welle weiterhin klar ersichtlich ist. Zum Jah-
reswechsel ϤϢϤϦ/ϤϢϤϧ beurteilten noch ϩϢ Prozent 
die Entwicklung eher negativ und sieben Prozent 
eher positiv. 
 
Hinsichtlich der Soziodemographie zeigt sich im ak-
tuellen Demokratieradar ein Geschlechterunter-
schied. Männer beurteilen die vergangenen zwölf 
Monate häufiger als positiv (ϣϨ Prozent) im Ver-
gleich zu Frauen (neun Prozent). Hinsichtlich des Al-
ters sind es die älteren Personen ab ϨϢ Jahren, die 
positiver eingestellt sind (ϣϪ Prozent eher positiv im 
Vergleich zu ϣϥ Prozent gesamt). Bereits bekannt 
sind die unterschiedlichen Bewertungen der Ent-
wicklung in den verschiedenen formalen Bildungs-
gruppen. Personen mit Universitäts- oder FH-Ab-
schlüssen sehen weniger häufig eine negative Ent-
wicklung, Personen mit Abschlüssen in der Lehre 
und/oder Berufsbildenden Mittleren Schulen sehen 
häufiger eine solche. 
 

Regionale Unterschiede treten in dieser Befragungs-
welle keine auf. 
 
Wie bereits aus allen früheren Befragungswellen be-
kannt, hängt das eigene finanzielle Auskommen stark 
mit der Bewertung der vergangenen Entwicklung zu-
sammen. Wer mit dem verfügbaren Geld meist gut aus-
kommt, urteilt deutlich weniger kritisch als der Durch-
schnitt: ϦϨ Prozent sehen eine negative Entwicklung 
und ϤϢ Prozent eine positive. Bei knappen Mitteln 
steigt der Negativwert dagegen auf ϩϢ Prozent, wäh-
rend nur acht Prozent eine positive Entwicklung erken-
nen. Die Bewertung der gesamtstaatlichen Lage ist da-
mit eng an die eigene materielle Alltagserfahrung ge-
koppelt. 
 
ϥ.ϣ.Ϥ Erwartete Entwicklung 
Bei der erwarteten Entwicklung Österreichs in den 
kommenden Jahren überwiegt ebenfalls die Skepsis: ϦϦ 
Prozent rechnen mit einer eher negativen Entwicklung, 
ϥϨ Prozent mit wenig Veränderung und nur ϣϩ Prozent 
mit einer positiven Entwicklung. Die Zukunft wird da-
mit nicht ganz so getrübt gesehen wie die vergangenen 
zwölf Monate, aber auch nicht als Trendwende. 
 
Dieses Bild deckt sich weitgehend mit dem Ergebnis 
der dritten Welle des Demokratieradars, auch wenn 
der Anteil jener, die mit einer Verschlechterung rech-
nen, leicht zurück gegangen ist. Mit ϦϪ Prozent sagten 
in der vorherigen Befragung noch knapp die Hälfte der 
Personen, dass die Erwartungen negativ sind. ϣϩ Pro-
zent sahen hingegen einen eher positiven Trend. Ein 
Drittel glaubte nicht an eine Veränderung.  
 
Es muss darauf hingewiesen werden, dass jüngere 
Menschen weiterhin häufiger eine negative Entwick-
lung erwarten als die Bevölkerung insgesamt (ϧϢ Pro-
zent eher negativ im Vergleich zu ϦϦ Prozent gesamt). 
Bei den Personen im Alter von ϨϢ Jahren und älter sind 
es sogar vergleichsweise nur ϥϩ Prozent, die eine eher 
negative Entwicklung erwarten. 
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Besonders stark prägt die finanzielle Lage auch 
den Ausblick. Menschen mit knappen Mitteln er-
warten zu ϧϥ Prozent eine negative Entwicklung 
und nur zu zwölf Prozent eine positive. Wer fi-
nanziell gut abgesichert ist, blickt spürbar weni-
ger pessimistisch nach vorne: ϥϩ Prozent rechnen 
mit einer negativen Entwicklung, Ϥϥ Prozent mit 
einer positiven. Skepsis bleibt zwar auch dort die 
größte Einzelposition, wirkt aber deutlich weni-
ger zugespitzt. 
 
Hervorzuheben ist, dass die Beurteilung der ver-
gangenen zwölf Monate eng mit der Beurteilung 
der zukünftigen Entwicklung zusammenhängt. 
Personen, die eine negative Bilanz ziehen, sind 
meist auch nicht vom Gegenteil für die Zukunft 
überzeugt. Eine Trendwende ist hier nicht abzu-
lesen. 
 
ϥ.ϣ.ϥ Persönliche Einordnung 
Der Demokratieradar bittet die Befragten, ihre ei-
gene Position in der Gesellschaft anhand von zwei 
Aussagen einzustufen. Beide Aussagen können von 
den Befragten anhand einer vierstufigen Skala von 
„Stimme sehr zu“ bis „Stimme gar nicht zu“ bewer-
tet werden. Die erste Aussage lautet: „Menschen 
wie ich haben es in Österreich zusehends schwe-
rer.“ Ϥϣ Prozent können dieser Aussage sehr zu-
stimmen, weitere ϥϩ Prozent können eher zustim-
men und Ϥϥ bzw. ϣϩ Prozent können eher nicht 
bzw. gar nicht zustimmen. 
 
Es gibt in dieser Frage keine Unterschiede im Ant-
wortverhalten von Männern und Frauen. Insbeson-
dere Personen mit einem Pflichtschulabschluss und 
Personen mit einer Lehre oder einem BMS-Ab-
schluss stimmen der Aussage verstärkt zu (Ϥϩ bzw. 
ϤϦ Prozent stimme sehr zu im Vergleich zu Ϥϣ Pro-
zent gesamt). 
 
Eine ähnliche Verteilung weist das Antwortverhal-
ten zur zweiten Aussage auf. Der Aussage „Ich bin 
mit meiner wirtschaftlichen Situation sehr zufrie-
den.“ können ϣϩ Prozent sehr zustimmen, ϥϩ Pro-
zent eher zustimmen und ϤϪ bzw. ϣϩ Prozent eher 
nicht bzw. gar nicht zustimmen. Die Aussagen zur 

eigenen Position stoßen somit mehrheitlich auf Zustim-
mung und zeigen ein gespaltenes Bild. 
 
Es muss auf die Entwicklung im Zeitverlauf dieser bei-
den Fragen hingewiesen werden. Der Anstieg des An-
teils jener, die es nach eigener Einschätzung in der Ge-
sellschaft zusehends sehr schwer haben, ist somit in 
dieser Welle nicht mehr feststellbar. Es setzt sich aller-
dings der Trend fort, dass immer weniger Menschen 
angeben, mit ihrer wirtschaftlichen Situation sehr zu-
frieden zu sein. Die Anteile jener, die nach eigenen An-
gaben sehr zufrieden sind, ist von Ϥϥ Prozent (Welle ϣ), 
auf ϤϢ Prozent (Welle Ϥ), auf ϣϪ Prozent (Welle ϥ) ge-
sunken. In der aktuellen Welle des Demokratieradars 
sind es nur mehr ϣϩ Prozent, die der Aussage „Ich bin 
mit meiner wirtschaftlichen Situation sehr zufrieden.“ 
vollends zustimmen können. 
 
Tendenziell stimmen Frauen der Aussage weniger häu-
fig sehr zu (ϣϦ Prozent im Vergleich zu ϣϫ Prozent der 
Männer). Mit zunehmendem Alter steigt die Zufrieden-
heit mit der wirtschaftlichen Situation. Während nur 
neun Prozent der unter ϥϢ-Jährigen sehr zufrieden 
sind, sind es in der Gruppe der ϨϢ+-Jährigen schon ϤϦ 
Prozent. Ebenso sind Personen mit einem Universitäts- 
oder FH-Abschluss häufiger sehr zufrieden. 
 
Regional zeigen sich zwei erwähnenswerte Unter-
schiede. Menschen in Oberösterreich zeigen sich häufi-
ger sehr zufrieden mit der eigenen wirtschaftlichen Si-
tuation (Ϥϥ Prozent im Vergleich zu ϣϩ Prozent gesamt) 
und Menschen in Wien weniger häufig (zehn Prozent). 
 
Interessant ist, dass der Grad der Zufriedenheit mit der 
eigenen wirtschaftlichen Situation eng mit der Zufrie-
denheit mit dem Funktionieren der Demokratie in Ös-
terreich verbunden ist. In der Gruppe jener, die angibt, 
dass die Demokratie sehr gut funktioniert, sind ϥϧ Pro-
zent sehr mit der eigenen wirtschaftlichen Situation zu-
frieden. In der Gruppe jener, die angibt, dass die De-
mokratie sehr schlecht funktioniert, sind es sieben Pro-
zent. 
 
Die Bilanz für Österreich wird in Niederösterreich 
ähnlich gezogen. Dies gilt auch für die persönliche 
Einordnung. 
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ϥ.Ϥ Einstellungen zur  
Demokratie 

ϥ.Ϥ.ϣ Idealmodell und Umsetzung 
Zentrale Fragestellungen im Demokratieradar sind 
jene, die die Einstellungen der Befragten zur Demo-
kratie abtesten. Die Einstellungen der Befragten zur 
Demokratie werden einerseits anhand einer allge-
mein formulierten Aussage zur Demokratie als Ide-
almodell und andererseits anhand einer spezifi-
schen Frage nach dem Funktionieren der Demokra-
tie in Österreich ermittelt. 
 
Die allgemeine Einstellung wird mittels der folgen-
den Aussage und der Bitte, Zustimmung bzw. Ab-
lehnung auf einer vierteiligen Skala auszudrücken, 
abgefragt: „Die Demokratie mag Probleme mit sich 
bringen, ist aber besser als jede andere Regie-
rungsform.“ Insgesamt ist die Zustimmung zum 
Idealmodell Demokratie hoch. ϧϫ Prozent stimmen 
dieser Aussage sehr zu und weitere Ϥϩ Prozent 
stimmen ihr eher zu. Damit ist eine breite Mehr-
heit von ϪϨ Prozent von der Überlegenheit der De-
mokratie als beste Regierungsform überzeugt. Es 
sind sechs bzw. drei Prozent, die diese Aussage 
eher nicht bzw. gar nicht unterstützen. Diese Ver-
teilung ist in Niederösterreich nicht anders. 
 
Es soll darauf hingewiesen werden, dass sich, ne-
ben der breiten Zustimmung insgesamt, auch der 
in der dritten Welle erkannte Abwärtstrend nicht 
fortgesetzt hat. In der dritten Welle waren es nur 
ϧϦ Prozent, die sehr zustimmten, in der aktuellen 
Welle sind es mit ϧϫ Prozent wieder ähnlich viele 
Personen wie in der zweiten Welle (ϧϪ Prozent) 
und in der ersten Welle (ϧϫ Prozent). 
 
Es bleibt jedoch der Befund, dass die Zustimmung 
zur Demokratie als Idealmodell, wie eine Gesell-
schaft miteinander lebt, eine Altersfrage ist. Jün-
gere Personen sehen messbar seltener in der De-
mokratie das Idealmodell. In der Gruppe der bis 
Ϥϫ-Jährigen stimmen ϧϥ Prozent der Aussage voll-
ends zu, in der Gruppe der ϨϢ+-Jährigen sind es Ϩϫ 
Prozent. Oder, um es plakativ zu formulieren: 

Während sieben Prozent der „Jungen“ in der Demokra-
tie nicht die beste Regierungsform sehen, sind es bei 
den „Alten“ nur zwei Prozent. 
 
Auch die übrigen Faktoren, die eine höhere Bewertung 
der Demokratie als Idealmodell mit sich bringen, zeigen 
sich wieder klar in der aktuellen Welle des Demokra-
tieradars. Ein höherer formaler Bildungsgrad und ein 
höheres verfügbares Einkommen stehen in einem en-
gen Zusammenhang mit einer sehr hohen Wertschät-
zung der Demokratie. 
 
Es gibt keinen Unterschied in der Bewertung von Män-
nern und Frauen hinsichtlich der Demokratie als Ideal-
modell. 
 
Für die Messung der spezifischen Einstellung der Men-
schen zur Demokratie wurden die Befragten gebeten 
anzugeben, ob die Demokratie in Österreich aus Ihrer 
Sicht alles in allem „sehr gut“, „eher gut“, „eher 
schlecht“ oder „sehr schlecht“ funktioniert. Elf Prozent 
geben der Umsetzung des Demokratiemodells in Ös-
terreich ein sehr gutes Zeugnis und weitere ϧϣ Prozent 
sprechen von einem eher guten Zeugnis. Diesem Er-
gebnis gegenüber stehen die Anteile von ϤϦ bzw. elf 
Prozent gegenüber, die meinen, dass die Demokratie in 
Österreich eher bzw. sogar nur sehr schlecht funktio-
niert. 
 
Die demokratische Ordnung ist also breit akzeptiert, 
ihre praktische Leistungsfähigkeit wird aber deutlich 
zurückhaltender gesehen als das Prinzip selbst. Dieses 
Ergebnis war mit Blick auf die vergangenen Wellen des 
Demokratieradars erwartbar. Die allgemeine Bewer-
tung des Demokratiemodells lag immer deutlich über 
der spezifischen Bewertung der Demokratie in Öster-
reich. Auch der Anteil jener, die mit dem Funktionieren 
der Demokratie in Österreich zufrieden sind ist über 
die Zeit relativ stabil. Dennoch ist es in der aktuellen 
Welle im Vergleich zur dritten Welle jeweils ein Pro-
zentpunkt mehr, der sehr bzw. eher zufrieden ist. Es 
wird zu beobachten sein, ob dies der Beginn einer 
messbaren Veränderung ist. 
 
Hingegen ist die Beurteilung der Demokratiequalität in 
Österreich keine Frage des Alters oder der Bildung 
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(und auch nicht der Geschlechter). Sehr wohl bleibt 
die Bewertung der eigenen wirtschaftlichen Situa-
tion ein Erklärungsfaktor für die Bewertung der 
heimischen Demokratie. Während in der Gruppe 
jener, die nach eigenen Angaben über meist genug 
Geld verfügen, die Demokratie zu ϣϪ Prozent als 
sehr gut bewerten, sind es in der Gruppe jener, de-
ren Geld nach eigenen Angaben meist knapp ist, 
nur sieben Prozent, die dies tun. 
 
Eine positive Bewertung Österreichs – sowohl der 
vergangenen als auch der zukünftigen Entwicklung 
– steht im Zusammenhang mit einer positiven Be-
wertung der Demokratiequalität. Gleiches gilt auch 
für das politische Interesse. 
 
ϥ.Ϥ.Ϥ Funktionsbedingungen  

Demokratie 
Für eine funktionsfähige Demokratie braucht es 
verschiedene Bedingungen, die funktionieren 
müssen. Der Demokratieradar legt eine Liste mit 
neuen Aussagen zu den Funktionsbedingungen 
für die österreichische Demokratie vor und bittet 
um Bewertung dieser Aussagen für Österreich. 
Insgesamt zeigen sich die Befragten in der Detail-
bewertung des heimischen demokratischen Sys-
tems kritisch. Jeweils zwischen ϥϫ Prozent (unab-
hängige Justiz) und Ϩϥ Prozent (sachliche und 
respektvolle politische Diskussion) können den 
positiv formulierten Aussagen nicht zustimmen. 
 
Vergleichsweise hohe Zustimmung finden die 
Aussagen „Die Justiz entscheidet unabhängig von 
der Politik.“ (ϣϨ Prozent stimme sehr zu, ϥϫ Pro-
zent stimme eher zu), „Es gibt genug Angebote 
zur politischen Bildung.“ (ϣϧ bzw. ϥϫ Prozent) und 
„Medien können frei und unabhängig arbeiten 
und werden durch die Pressefreiheit ausreichend 
vor politischer Einflussnahme geschützt.“ (ϣϦ 
bzw. ϦϢ Prozent). 
 
Bereits messbar weniger hoch sind die Zustim-
mungswerte für die folgenden Aussagen: „Die 
Kontrollrechte der Opposition im Parlament sind 
ausreichend.“ (ϣϦ Prozent stimme sehr zu, ϥϨ 
Prozent stimme eher zu), „In der Politik sind alle 

unterschiedlichen Gruppen der Gesellschaft genü-
gend stark vertreten.“ (elf bzw. ϥϤ Prozent) und „Es 
gibt genug Möglichkeiten der direkten Mitbestim-
mung für die Bevölkerung.“ (neun bzw. ϥϢ Prozent).  
 
Messbar schwächer fällt schließlich die Zustimmung 
zu den Aussagen „Gegen Korruption in der Politik 
wird streng vorgegangen.“ (sieben bzw. Ϥϥ Prozent), 
„Die Gründe für Entscheidungen der Regierung wer-
den für alle transparent erklärt.“ (sieben bzw. Ϥϩ Pro-
zent) und „Meistens gibt es in der Politik eine sachli-
che und respektvolle politische Diskussionskultur.“ 
(sechs bzw. Ϥϩ Prozent). Im Umkehrschluss bedeutet 
dies, dass vergleichsweise viele Befragte sich hier 
Verbesserungen wünschen. 
 
Die Aussagen zu den Funktionsbedingungen der hei-
mischen Demokratie wurden in der aktuellen Welle 
des Demokratieradars erstmals gestellt. Im Vergleich 
zur Frage nach dem Reformbedarf in verschiedenen 
Bereichen aus der dritten Welle des Demokratiera-
dars bleiben daher die Schlussfolgerungen nach ei-
nem Wunsch nach strenger Bekämpfung von Korrup-
tion in der Politik und nach hoher Transparenz in der 
Entscheidungsfindung der Regierung. Im Vergleich 
zur dritten Welle weniger Handlungsbedarf zeigen 
hier nun die Bereiche politische Bildung und unab-
hängige Medien.  
 
Es gibt keine systematischen Unterschiede in der Be-
wertung zwischen den Geschlechtern und Alters-
gruppen. Auffällig sind vor allem die Unterschiede in 
der Bewertung der Funktionsbedingungen nach for-
maler Bildung und verfügbarem Geld. Personen mit 
Universitäts- oder FH-Abschluss und Menschen mit 
meist genug Geld beurteilen zentrale demokratische 
Prozesse regelmäßig deutlich positiver, etwa bei den 
Oppositionsrechten, der Unabhängigkeit der Justiz, 
den Möglichkeiten direkter Mitbestimmung und der 
Repräsentation unterschiedlicher Gruppen. Wer fi-
nanziell knapp lebt, liegt bei mehreren dieser Punkte 
jeweils rund zehn bis fünfzehn Prozentpunkte unter 
dem Gesamtwert und sieht besonders häufig Defizite 
bei Korruptionsbekämpfung, Transparenz und Mitbe-
stimmung. 
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ϥ.Ϥ.ϥ Krisensicherheit 

Gefragt danach, wie gefestigt die Demokratie in 
Österreich gegenüber Krisen ist, überwiegt mit 
ϧϪ Prozent noch ein eher positives Urteil (acht 
Prozent sehr gefestigt, ϧϢ Prozent eher schon ge-
festigt), während ϦϢ Prozent sie nicht gefestigt 
sehen (Ϥϩ Prozent eher nicht gefestigt, zwölf Pro-
zent gar nicht gefestigt). Die Krisenfestigkeit wird 
also mehrheitlich anerkannt, aber längst nicht 
von allen als gegeben wahrgenommen. 
 
Diese Werte sind über den Zeitverlauf der ver-
schiedenen Wellen des Demokratieradars stabil. 
 
In puncto Einschätzung der Krisensicherheit der 
heimischen Demokratie fallen keine nennens-
werten soziodemographischen Unterschiede auf, 
wobei die Bewertungen erneut bei Personen mit 
einem formal höheren Abschluss und mehr ver-
fügbarem Geld positiver ausfallen. Ganz grund-
sätzlich ist es aber vor allem der Zusammenhang 
zwischen einer positiven Gesamtbewertung der 
vergangenen und künftigen Entwicklung, dem 
politischen Interesse und der Demokratie in Ös-
terreich, die mit einer Einschätzung der Demo-
kratie als gefestigt einhergehen. 
 
ϥ.Ϥ.Ϧ Nationalstolz 

Beim Stolz darauf, Bürgerin oder Bürger Öster-
reichs zu sein, ist das Meinungsbild klar positiv: 
ϪϢ Prozent sind sehr oder eher stolz. Darunter 
sind ϥϪ Prozent, die sich sogar sehr stolz zeigen 
und weitere ϦϤ Prozent, die sich eher stolz zei-
gen. Vergleichsweise nur ϣϨ Prozent sind nicht 
stolz (zwölf Prozent eher nicht stolz und vier Pro-
zent gar nicht stolz). Nationale Zugehörigkeit 
bleibt damit für eine breite Mehrheit ein stabiler 
Identifikationsanker. 
 
Dennoch ist der Trend einer Verschiebung von 
„sehr“ hin zu „eher stolz“ auch in der aktuellen 
Welle des Demokratieradars wieder bemerkbar. 
Waren es in der ersten Welle noch Ϧϥ Prozent 
der Befragten, die angaben, sehr stolz zu sein, so 
sind es in der aktuellen Welle vergleichsweise 

nur mehr ϥϪ Prozent, die dies tun (Welle ϥ: ϥϫ Pro-
zent sehr stolz, Welle Ϥ: Ϧϣ Prozent sehr stolz). 
 
Interessant ist, dass die Faktoren, die mit einem sehr 
großen Nationalstolz einhergehen, sich auch in der 
aktuellen Welle wieder zeigen. Männer und Perso-
nen ab ϨϢ Jahren geben besonders häufig an, sehr 
stolz auf Österreich zu sein. Personen, die in Wien le-
ben, geben hingegen messbar weniger häufig an, 
sehr stolz auf Österreich zu sein. Ebenso stehen ein 
hohes verfügbares Einkommen, eine eher positive 
Bewertungen der vergangenen und zukünftigen Ent-
wicklung, ein sehr großes Interesse an der Politik und 
eine sehr hohe Zufriedenheit mit der Funktionsweise 
der Demokratie in einem positiven Zusammenhang 
mit einer Einschätzung als sehr stolz. 
 
Grundsätzlich lassen sich in diesem Kapitel keine we-
sentlichen Unterschiede zwischen den Befragten aus 
Niederösterreich und jenen der Gesamtbevölkerung 
feststellen. 

 

ϥ.ϥ Einstellungen zur Politik 

ϥ.ϥ.ϣ Interesse und Vertrauen 
Die Frage nach dem generellen Interesse an Politik in 
Österreich wird mehrheitlich bejaht: ϩϦ Prozent sind 
sehr oder eher interessiert, Ϥϧ Prozent eher nicht oder 
gar nicht. Politik ist damit für die große Mehrheit kein 
Randthema, aber die Intensität des Interesses ist un-
gleich verteilt. Dies entspricht in etwa der Verteilung in 
Niederösterreich. 
 
Dennoch hatte sich im Zeitvergleich in der dritten und 
zweiten Welle im Vergleich zur ersten Welle ein abneh-
mendes Interesse an der Politik breit gemacht. Der An-
teil jener, der die heimische Politik sehr interessiert be-
obachtet, ist von anfänglich ϥϩ Prozent auf jeweils ϥϥ 
Prozent in den folgenden beiden Wellen gesunken. Die 
Ergebnisse der aktuellen Welle bestätigen nun die Ver-
schiebung von einem sehr hohen, hin zu einem eher 
hohen Interesse. Es sind aktuell Ϥϫ Prozent, die ange-
ben, sehr an der Politik in Österreich interessiert zu 
sein. 
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In den soziodemographischen Gruppen lässt sich 
ein messbar unterschiedliches Interesse an der hei-
mischen Politik erkennen. Wie auch bereits in den 
früheren drei Wellen des Demokratieradars zeigen 
sich Männer, ältere Personen ab ϨϢ Jahren und Per-
sonen mit einer höheren formalen Bildung – einem 
Universitäts- oder FH-Abschluss – häufiger sehr in-
teressiert. So geben beispielsweise ϥϫ Prozent der 
Männer, aber vergleichsweise nur Ϥϣ Prozent der 
Frauen an, politisch sehr interessiert zu sein. 
 
Beim Vertrauen in die Politik in Österreich insge-
samt fällt das Urteil klar kritischer aus: Ϧϧ Prozent 
bringen der Politik großes oder etwas Vertrauen 
entgegen, ϧϥ Prozent dagegen wenig oder gar kei-
nes. Anders als beim Interesse an der Politik brin-
gen demnach weniger als die Hälfte der Befragten 
Vertrauen in die Politik auf.  
 
Die Befragten in Niederösterreich sind hier keine 
Ausnahme: Acht Prozent haben großes und ϥϨ Pro-
zent haben etwas Vertrauen, es sind ϥϦ bzw. Ϥϣ Pro-
zent, die wenig bzw. gar kein Vertrauen haben. 
 
Diese geringen Vertrauenswerte sind im Zeitverlauf 
stabil. Es sind jeweils weniger als zehn Prozent der 
Befragten, die nach eigenen Angaben ein großes 
Vertrauen in die Politik haben. Jeweils zwischen ϥϨ 
und ϥϪ Prozent besitzen etwas Vertrauen. 
 
Das Vertrauen in die Politik allgemein ist keine 
Frage des Geschlechts. Ähnlich wie beim Interesse 
zeigen wiederum ältere Personen ab ϨϢ Jahren und 
Personen mit einem Universitäts- und FH-Abschluss 
häufiger großes Vertrauen. Hervorzuheben ist auch 
der Zusammenhang mit dem verfügbaren Einkom-
men: Während Personen, deren Einkommen nach 
eigenen Angaben meist knapp ist, zu ϥϣ Prozent gar 
kein Vertrauen in die Politik haben, so sagen dies 
bei Personen, die meist genug Geld haben, ver-
gleichsweise nur ϣϦ Prozent. 
 
Gefragt nach dem Vertrauen in einzelne, aufgelis-
tete Institutionen und Akteure ergibt sich eine klare 
Reihenfolge: Besonders stark schneiden die Wissen-
schaft (Ϧϣ Prozent großes Vertrauen, ϥϫ Prozent 

etwas Vertrauen) und die Polizei (ϥϩ bzw. Ϧϥ Prozent) 
ab.  
 
Bereits mit messbarem Abstand folgen die Justiz und 
die Gerichte (Ϥϩ Prozent großes Vertrauen, Ϧϥ Prozent 
etwas Vertrauen) sowie das Bundesheer (Ϥϧ bzw. ϦϦ 
Prozent). Im Mittelfeld liegt die Sozialpartnerschaft (ϣϦ 
bzw. ϦϦ Prozent), das Parlament (ϣϦ bzw. ϥϩ Prozent) 
und die öffentliche Verwaltung (ϣϥ bzw. Ϧϩ Prozent). 
 
Wiederum dahinter in der Reihung verschiedener Insti-
tutionen und Akteure hinsichtlich des Vertrauens liegen 
die Europäische Union (ϣϥ Prozent großes Vertrauen, ϥϤ 
Prozent etwas Vertrauen), die Bundesregierung (zehn 
bzw. ϥϧ Prozent) und die Medien (Zeitung, TV, Radio) 
(sieben bzw. ϥϫ Prozent). Klar das Schlusslicht im Ver-
trauensranking bilden die sozialen Medien mit drei Pro-
zent der Menschen, die diesen großes Vertrauen entge-
genbringen und ϣϪ Prozent, die diesen etwas Vertrauen 
entgegen bringen. Ebenfalls nur drei Prozent bringen 
den politischen Parteien ein großes Vertrauen entgegen 
und immerhin Ϥϩ Prozent bringen ihnen etwas Ver-
trauen entgegen. 
 
Auffällig ist, dass rechtsstaatliche, wissenschaftliche 
und sicherheitsbezogene Institutionen besser bewertet 
werden als partei- und regierungsnahe Akteure.  
 
Das Gesamtranking entspricht auch jenem der vorange-
gangenen Wellen des Demokratieradars, wobei ange-
merkt werden muss, dass die Institutionen und Akteure 
an der Spitze des Rankings jeweils im Langzeitvergleich 
an wenigen Prozentpunkten in der Kategorie großes 
Vertrauen verloren haben. Der Vertrauensverlust ist be-
sonders deutlich im Vergleich zur ersten Welle und ins-
besondere in Bezug auf das Bundesheer. Gaben in der 
ersten Welle noch ϥϤ Prozent der Befragten an, dem 
Bundesheer großes Vertrauen entgegen zu bringen, so 
sind es in der aktuellen Welle nur mehr Ϥϧ Prozent.  
 
Männer vertrauen vielen der genannten Akteure und 
Institutionen häufiger sehr als Frauen.  
 
Junge Menschen bis Ϥϫ Jahre vertrauen den genannten 
Akteuren und Institutionen in einem ähnlichen oder ei-
nem geringeren Ausmaß als alle Befragten.  



ZENTRALE ERGEBNISSE  Demokratieradar | Welle ϣ|ϤϢϤϨ  ISA  

ϣϤ  

Personen mit einer formal höheren Ausbildung ver-
trauen oftmals häufiger sehr viel als die Gesamtbe-
völkerung. 
 
ϥ.ϥ.Ϥ Entscheidungsfindung und  

Bürgerbeteiligung 
Die Befragten wurden gebeten, zwischen zwei Aus-
sagen zu wählen und sich festzulegen, wer im Re-
gelfall für die Gesetzgebung zuständig sein soll. Die 
Frage, wer hauptsächlich für politische Entschei-
dungen verantwortlich sein sollte, endet nahezu in 
einem Patt mit leichter Neigung zur direkten De-
mokratie: ϦϪ Prozent wollen politische Entschei-
dungen in erster Linie von der Bevölkerung direkt 
treffen lassen, Ϧϥ Prozent sehen diese Verantwor-
tung primär bei den Abgeordneten im Parlament.  
 
In Niederösterreich ist das Ergebnis in der aktuel-
len Welle – anders als in der dritten Welle des De-
mokratieradars – nicht nochmals deutlicher zu 
Gunsten einer direkten Demokratie ausgefallen. 
Die Werte in Niederösterreich entsprechen jene 
für Gesamtösterreich. 
 
Eine Vergleichbarkeit der Ergebnisse ist aufgrund 
der veränderten Auswahlmöglichkeiten nur sehr 
eingeschränkt möglich. In der dritten und zweiten 
Welle des Demokratieradars standen als haupt-
sächliche Verantwortliche in der Gesetzgebung ne-
ben der Bevölkerung die Parteien im Parlament zur 
Auswahl. In der dritten Welle entschieden sich bei-
spielsweise ϦϤ Prozent für die Parteien im Parla-
ment, die in ihren Augen die hauptsächlichen Ent-
scheidungsträger sein sollten. In der aktuellen 
Welle – mit den Abgeordneten anstelle der Par-
teien – sind es Ϧϥ Prozent. Unter der Annahme, 
dass es hinsichtlich dieser Frage keine Veränderung 
in der Gesellschaft gegeben hat, hat die geänderte 
Fragestellung von Parteien hin zu Abgeordneten 
keinen Effekt auf das Antwortverhalten. 
 
In der aktuellen Welle des Demokratieradars sind 
es erneut besonders Personen mit einer Lehre 
oder einem BMS-Abschluss sowie (Fach-)Arbeite-
rinnen und Facharbeiter, die sich direktdemokrati-
sche Entscheidungen wünschen (ϧϥ Prozent bzw. 

Ϩϣ Prozent im Vergleich zu ϦϪ Prozent gesamt). Es fällt 
auf, dass Frauen, Personen bis Ϥϫ Jahre (beide ϣϥ Pro-
zent) sowie Personen mit einem Pflichtschulabschluss 
(ϣϪ Prozent) bei dieser Frage besonders häufig keine 
Angabe machen (im Vergleich zu neun Prozent in der 
Gesamtbevölkerung). 
 
Wer mit dem Funktionieren der Demokratie in Öster-
reich derzeit zufrieden ist, der bevorzugt auch die aktu-
elle Rolle der Abgeordneten im Parlament als haupt-
sächliche Entscheidungsträger. Gleiches gilt auch für 
die Gruppen, die meist genug Geld haben und die Ent-
wicklung Österreichs positiv beurteilen. 
 
ϥ.ϥ.ϥ Politisches Effektivitätsgefühl 
Das politische Effektivitätsgefühl ist ein wissenschaftli-
ches Konzept, dass die wahrgenommene Wirksamkeit 
der Bevölkerung gegenüber der Politik misst. Es besteht 
aus zwei wesentlichen Dimensionen: das interne und 
das externe politische Effektivitätsgefühl.  
 
Das interne Effektivitätsgefühl meint das eigene Selbst-
bewusstsein in politischen Fragen. Das externe Effektivi-
tätsgefühl zielt auf den eigenen Einfluss auf das Han-
deln politischer Akteure ab. Je eine Aussage, der die Be-
fragten auf einer vierteiligen Skala zustimmen können 
(oder eben auch nicht zustimmen können), misst das in-
terne und externe Effektivitätsgefühl. 
 
Das interne politische Effektivitätsgefühl wird über die 
Aussage „Politik ist manchmal so kompliziert, dass 
Leute wie ich kaum noch verstehen was passiert.“ ge-
messen. ϣϩ Prozent stimmen dieser Aussage sehr zu, 
weitere ϥϨ Prozent stimmen ihr eher zu. Somit sind 
knapp die Hälfte der Befragten nach eigenen Angaben 
manchmal zumindest ein wenig überfordert mit der Po-
litik. Es sind Ϥϫ bzw. ϣϨ Prozent, die dieser Aussage eher 
bzw. gar nicht zustimmen können. 
 
Das externe politische Effektivitätsgefühl wird über die 
Aussage „Menschen wie ich haben keinen Einfluss da-
rauf, was die Regierung tut.“ gemessen. Hier sind es ϥϦ 
Prozent, die sehr und weitere ϥϨ Prozent, die eher zu-
stimmen können. Somit meinen mehr als zwei Drittel 
der Befragten, dass sie nur eine geringe Wirksamkeit 
auf das Regierungshandeln haben. Es sind Ϥϣ bzw. neun 
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Prozent, die dieser Aussage eher bzw. gar nicht zu-
stimmen können. 
 
Diese Befunde sind auch für Niederösterreich zu-
treffend, wobei die Werte – anders als in der drit-
ten Welle des Demokratieradars – keine Tendenz in 
Richtung niedrigerem externen Effektivitätsgefühl 
mehr erkennen lassen. 
 
Zudem sind diese Werte im Vergleich zur dritten 
Welle des Demokratieradars stabil. Damals stimm-
ten ϣϪ Prozent der Aussage sehr zu, dass die Politik 
manchmal zu kompliziert ist und ϥϦ Prozent mein-
ten, dass man keinerlei Einfluss auf Regierungshan-
deln hat. Im Vergleich zur zweiten und insbeson-
dere zur ersten Welle des Demokratieradars hat 
sich das politische Effektivitätsgefühl verschlech-
tert. In der ersten Welle waren es beispielsweise 
vergleichsweise nur ϣϦ Prozent, die die Politik 
manchmal jedenfalls als zu kompliziert wahrnah-
men (im Vergleich zu ϣϩ Prozent in der aktuellen 
Welle) und Ϥϩ Prozent, die sich jedenfalls gegen-
über Regierungshandeln als machtlos sahen (im 
Vergleich zu ϥϦ Prozent in der aktuellen Welle).  
 
Frauen und Personen bis Ϥϫ Jahren stufen ihr inter-
nes politisches Effektivitätsgefühl messbar schlech-
ter ein als alle Befragten. Es sind ϤϢ Prozent der 
Frauen, aber vergleichsweise nur ϣϦ Prozent der 
Männer, die der Aussage, dass Politik so kompliziert 
ist, sehr zustimmen. Bei den unter ϥϢ-Jährigen sind 
es sogar ϤϤ Prozent. Insbesondere Personen mit ei-
nem Universitäts- oder FH-Abschluss sowie Perso-
nen mit nach eigener Einschätzung ausreichendem 
Einkommen schätzen ihr internes politisches Effek-
tivitätsgefühl höher ein. 
 
Es soll hervorgehoben werden, dass Personen, die 
sich nach eigenen Angaben gar nicht für Politik inte-
ressieren, auch besonders häufig angeben, dass Po-
litik manchmal zu kompliziert ist. Jede zweite Per-
son in dieser Gruppe sagt dies (im Vergleich zu ϣϩ 
Prozent gesamt). 
 
In ihrem externen politischen Effektivitätsgefühl un-
terscheiden sich die Geschlechter und die 

Altersgruppen nicht. Es sind allerdings wiederum jene 
Personen mit einer Lehre bzw. einem BMS-Abschluss, 
die besonders häufig meinen, gar keinen Einfluss auf 
Regierungshandeln zu haben. Dies trifft insbesondere 
auch für (Fach-)Arbeiterinnen und Arbeiter zu. Diese 
Befunde wurden auch bereits so in der vorherigen 
Welle gemessen.  
 
Erneut zeigt sich auch ein klarer Zusammenhang zwi-
schen der Bewertung der heimischen Demokratie und 
dem externen politischen Effektivitätsgefühl. Eine bes-
sere Bewertung der Demokratiequalität geht mit einer 
besseren Bewertung des Einflusses auf Regierungshan-
deln einher. 
 
ϥ.ϥ.Ϧ Bürgerbeteiligung 
Im Zentrum von gesellschaftlicher und politischer Parti-
zipation steht sicherlich die Teilnahme an einer Wahl. 
Darüber hinaus kann sich Bürgerbeteiligung allerdings 
auch an anderen Stellen zeigen. Der Demokratieradar 
legt eine Liste mit acht unterschiedlichen Beteiligungs-
formen vor und fragt, ob diese Möglichkeiten der Parti-
zipation von den Personen in den vergangenen zwölf 
Monaten in Anspruch genommen wurden. Die Frage 
nach der tatsächlichen Beteiligung zeigt eine klare Rei-
henfolge in der Nutzungshäufigkeit: Am häufigsten ge-
nannt werden die Wahlteilnahme (ϧϧ Prozent ja), die 
Beteiligung an einer Unterschriftensammlung oder ei-
nem Volksbegehren (ϥϫ Prozent) und die ehrenamtliche 
Arbeit (ϤϪ Prozent).  
 
Deutlich seltener sind der Kontakt zu Politikerinnen und 
Politikern (ϣϩ Prozent ja), das Engagement in sozialen 
Bewegungen (ϣϦ Prozent), die Demonstrationsteil-
nahme (elf Prozent), die Mitarbeit in Partei oder Bür-
gerinitiative (acht Prozent) sowie das Tragen oder An-
bringen politischer Kampagnenzeichen (sechs Prozent). 
 
Die Beteiligung in Niederösterreich entspricht weitest-
gehend den Zahlen, die in Gesamtösterreich gemessen 
werden. Auffallend ist, dass in Niederösterreich ϦϦ Pro-
zent der Befragten angeben, an einer Unterschriften-
sammlung oder einem Volksbegehren teilgenommen zu 
haben (im Vergleich zu ϥϫ Prozent gesamt). 
 
Im Vergleich zu den vorangegangenen Befragungen – 
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das Thema der Bürgerbeteiligung wurde in der drit-
ten und zweiten Welle in dieser Form behandelt – 
lässt sich insgesamt ein Trend in Richtung weniger 
Beteiligung ausmachen. Nach den intensiven Wahl-
jahren sind die Anteile in allen abgefragten Beteili-
gungsformen in der zustimmenden Kategorie zu-
rückgegangen. Wenig überraschend – aufgrund der 
fehlenden bundesweiten Wahl – zeigt sich dies am 
deutlichsten bei der Wahlteilnahme. In der ersten 
Welle des Demokratieradars, die kurz nach der Na-
tionalratswahl zum Jahreswechsel ϤϢϤϦ/ϤϢϤϧ statt-
gefunden hat, gaben Ϫϥ Prozent an, sich an einer 
Wahl beteiligt zu haben. In der aktuellen Welle sind 
es nur ϧϧ Prozent.  
 
Unterschiede zeigen sich vor allem nach Bildung, Al-
ter und beruflicher Stellung: Personen mit Pflicht-
schulabschluss nehmen seltener an Wahlen und 
Unterschriftensammlungen teil, Personen unter ϥϢ 
Jahren und Personen in Ausbildung kontaktieren 
deutlich seltener Politikerinnen und Politiker oder 
unterschreiben Volksbegehren. Ehrenamtliches En-
gagement ist dagegen bei höher Gebildeten und fi-
nanziell gut Gestellten überdurchschnittlich. 
 
ϥ.ϥ.ϧ Aktivitäten in Institutionen & 

Vereinen 
Gefragt nach aktiver Mitgliedschaft oder Mitarbeit 
in Vereinen und Institutionen zeigt sich das stärkste 
Engagement bei Freizeitvereinen wie Sport-, Musik- 
oder Kulturvereinen mit ϥϣ Prozent, gefolgt von eh-
renamtlichen Institutionen mit ϣϪ Prozent. Politi-
sche Institutionen erreichen neun Prozent, Bil-
dungs- und Jugendeinrichtungen acht Prozent. Or-
ganisierte Einbindung ist also vorhanden, bleibt 
aber vergleichsweise unpolitisch und alltagsnah. 
 
Im Vergleich zu den vorherigen Wellen des Demo-
kratieradars lassen sich hier kaum Unterschiede er-
kennen.  
 
Wie bereits in zwei vorangegangenen Wellen be-
kannt, sind Männer deutlich häufiger in einem 
Freizeitverein aktiv als Frauen (ϥϪ Prozent der 
Männer im Vergleich zu Ϥϧ Prozent der Frauen). 
Dies trifft – auf deutlich niedrigerem Niveau – 

auch auf die Mitgliedschaft in politischen Institutio-
nen zu. Es sind elf Prozent der Männer und sieben 
Prozent der Frauen, die hier aktiv sind. Auch bei eh-
renamtlichen Institutionen und Vereinen dominieren 
die Männer. Einzig bei der Mitgliedschaft in Bildungs- 
und Jugendeinrichtungen zeigt sich kein Geschlech-
terunterschied. 
 
Ebenso sind Menschen mit einem Universitäts- oder 
FH-Abschluss generell meist verstärkt bei Institutio-
nen und Vereinen aktiv (Ausnahme: politische Insti-
tutionen).  
 
In ländlichen Gebieten sind die Menschen verstärkt 
in Freizeitvereinen und auch ehrenamtlichen Institu-
tionen wie der Freiwilligen Feuerwehr engagiert. 

 

ϥ.Ϧ Familie, Kinder, Jugend 

ϥ.Ϧ.ϣ Lebensbereiche 
Das Schwerpunktthema der aktuellen Welle des Demo-
kratieradars sind die Familie, die Kinder und die Ju-
gend. Zum Einstieg in diesen Themenblock wurden die 
Menschen gebeten, die Relevanz verschiedener Le-
bensbereiche in ihrer aktuellen Lebenssituation zu be-
werten. 
 
Die Familie liegt klar an erster Stelle. ϩϥ Prozent der 
Befragten geben an, dass die Familie in ihrem Leben 
aktuell eine sehr große Rolle spielt. Hinzu kommen ϣϩ 
Prozent, die angeben, dass sie eine eher große Rolle 
spielt. Das bedeutet, dass nur sechs bzw. zwei Prozent 
der Familie eine eher bzw. eine sehr geringe Rolle in ih-
rem Leben zuschreiben. 
 
Dahinter folgen Freundinnen und Freunde (ϧϤ Prozent 
sehr große Rolle, ϥϣ Prozent eher große Rolle) sowie 
die Freizeit und Hobbys (ϦϨ bzw. ϥϪ Prozent). Eine ver-
gleichsweise, aber immer noch mehrheitlich eine wich-
tige Rolle, spielen die Bereiche Beruf (ϥϦ Prozent sehr 
große Rolle, ϥϣ Prozent eher große Rolle) sowie Aus- 
und Weiterbildung (ϥϢ bzw. Ϥϫ Prozent). 
 
Die Reihung entspricht in Niederösterreich jener aus 
Gesamtösterreich. Es fällt auf, dass in Niederösterreich 
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sogar ϩϪ Prozent der Familie eine sehr große Rolle 
zuschreiben (im Vergleich zu ϩϥ Prozent gesamt). 
Die Familie ist besonders bei Personen ab ϨϢ Jah-
ren, bei Personen mit einem Pflichtschulabschluss 
und auch bei Personen aus Niederösterreich sehr 
wichtig.  
 
ϥ.Ϧ.Ϥ Kinder(-wunsch) 
Die Frage nach Kindern beantworten ϧϦ Prozent mit 
ja (in Niederösterreich ϨϤ Prozent). In der Gruppe 
der Eltern sind es zudem ϥϩ Prozent, deren Kinder 
gerade im Alter von ϣϪ Jahren oder jünger sind (dies 
entspricht auch der Verteilung in Niederösterreich). 
 
Männer und Frauen geben in etwa gleich häufig an, 
Kinder zu haben. Ältere Personen geben im Ver-
gleich zu jüngeren Personen dies ebenfalls häufiger 
an. 
 
Menschen aus Nieder- und Oberösterreich geben 
vergleichsweise häufiger an, Kinder zu haben. Men-
schen aus Wien hingegen vergleichsweise weniger 
häufig. Dies spiegelt sich auch in der Auswertung 
nach dem Urbanisierungsgrad wider, nach dem er-
sichtlich wird, dass in städtischen Gebieten ver-
gleichsweise wenige und in ländlichen Gebieten 
vergleichsweise mehr Menschen Kinder haben. 
 
Jene Personen, die keine Kinder haben, wurden ge-
fragt, ob sie aktuell oder früher einen Kinderwunsch 
haben bzw. hatten. Hier zeigt sich, dass ϤϨ Prozent 
diese Frage jedenfalls und weitere ϤϤ Prozent zu-
mindest eher bejahen. ϣϪ bzw. ϥϦ Prozent tun dies 
eher nicht bzw. gar nicht. Diese Verteilung – jeweils 
rund die Hälfte der Befragten äußert einen Kinder-
wunsch bzw. keinen Kinderwunsch – entspricht 
auch der Verteilung in Niederösterreich. 
 
Jüngere Menschen geben häufig an, einen Kinder-
wunsch zu haben. Bei Personen im Alter von ϨϢ 
Jahren oder älter geben ϣϩ Prozent jedenfalls und 
ϤϢ Prozent eher einen (aktuellen oder früheren) 
Kinderwunsch an. ϣϩ bzw. ϦϨ Prozent sagen, sie ha-
ben eher bzw. sicher keinen Kinderwunsch. 
 

ϥ.Ϧ.ϥ Kindererziehung 
Die Eltern unter den Befragten wurden im Rahmen des 
Demokratieradars gebeten, ihre Erfahrungen in der Kin-
dererziehung zu teilen. Dafür wurden sieben Aussagen 
vorgelegt, zu denen die Eltern ihre Zustimmung (oder 
auch Ablehnung) auf einer vierteiligen Skala ausdrücken 
konnten. 
 
Die Ergebnisse zu den Aussagen, wie Eltern Kindererzie-
hung und den Alltag mit Kindern erleben, zeichnen ein 
ausgesprochen positives Bild. Insbesondere die folgen-
den Aussagen erhalten sehr hohe Zustimmungswerte: 
„Kinder bringen Freude und Lebendigkeit in den Alltag.“ 
(Ϫϣ Prozent stimme sehr zu, ϣϩ Prozent stimme eher zu), 
„Durch Kinder lernt man Verantwortung.“ (ϩϪ bzw. ϣϩ 
Prozent) und „Kinder stärken den Zusammenhalt in der 
Familie.“ (Ϩϩ bzw. Ϥϧ Prozent). 
 
Auch wenn die höchste Form der Zustimmung bei den 
folgenden Aussagen messbar zurück geht, so können 
immer noch mehr als ϪϢ Prozent auch den folgenden 
Aussagen zumindest eher zustimmen: „Durch Kinder 
muss man über die eigenen Werte nachdenken.“ (ϧϫ 
Prozent stimme sehr zu, ϥϢ Prozent stimme eher zu), 
„Kinder sind eine finanzielle Herausforderung (z.B. Kos-
ten für Betreuung, Bildung, Freizeit).“ (ϧϪ bzw. ϥϣ Pro-
zent), „Durch Kinder lernt man viele Menschen kennen 
(z.B. Elternnetzwerke, Schule, Vereine).“ (ϧϥ bzw. ϥϪ 
Prozent), sowie „Kinder sind häufig eine emotionale 
Herausforderung (z.B. Stress, Sorgen, Geduld aufbrin-
gen).“ (ϧϢ bzw. ϥϩ Prozent). 
 
Trotz des insgesamt sehr positiven Bildes soll darauf 
verwiesen werden, dass eben auch die Aussagen zu den 
finanziellen und emotionalen Herausforderungen mehr-
heitlich eine Zustimmung erfahren. 
 
Die Menschen aus Niederösterreich berichten von ähn-
lichen Erfahrungen in der Kindererziehung im Vergleich 
zu Gesamtösterreich. 
 
Es sind vor allem ältere Befragte im Alter von ϨϢ Jahren 
und älter, die der Aussage „Kinder bringen Freude und 
Lebendigkeit in den Alltag.“ sehr zustimmen können.  
Ansonsten zeigen sich hier keinerlei systematische 
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Unterschiede in der Bewertung der Kindererzie-
hung nach den soziodemographischen Gruppen. 
 
Hervorzuheben ist dabei, dass sich auch Männer 
und Frauen hier häufig nicht in ihrem Antwortver-
halten unterscheiden. Allerdings stimmen mehr 
Frauen als Männer den Aussagen sehr zu, dass man 
durch Kinder über die eigenen Werte nachdenken 
muss (Ϩϧ Prozent im Vergleich zu ϧϥ Prozent) und 
mehr Frauen verweisen auch auf die negativen Sei-
ten in Bezug auf die finanzielle Herausforderung (ϨϦ 
Prozent im Vergleich zu ϧϥ Prozent) sowie die emo-
tionale Herausforderung (ϧϨ Prozent im Vergleich 
zu ϦϦ Prozent). 
 
Die Erfahrungen der Eltern in der Kindererziehung 
aus Niederösterreich weichen nicht systematisch 
von jenen aus Gesamtösterreich ab. 
 

ϥ.Ϧ.Ϧ Werte für Kinder 
Alle Personen – unabhängig davon, ob sie Kinder 
haben oder nicht – wurden nach der Bedeutung 
verschiedener Werte und Haltungen in der Kinder-
erziehung gefragt. Zu jedem Punkt auf einer vorge-
gebenen Liste konnten die Befragten auf einer vier-
stufigen Skala angeben, ob sie diesen für wichtig 
halten. 
 
Drei Werte stechen hervor und werden von rund 
ϪϢ Prozent der Menschen in Österreich als sehr 
wichtig eingestuft: Respekt und Toleranz (ϪϤ Pro-
zent sehr wichtig, ϣϦ Prozent eher wichtig), Selbst-
vertrauen und Mut, den eigenen Weg zu gehen (ϪϢ 
bzw. ϣϨ Prozent), sowie Empathie und Hilfsbereit-
schaft (ϩϪ bzw. ϣϪ Prozent). 
 
In einer hinsichtlich der höchsten Bewertung leicht 
abnehmender Reihenfolge geht es darüber hinaus 
um ein Bewusstsein für körperliche und seelische 
Gesundheit (ϩϧ Prozent sehr wichtig, ϤϤ Prozent 
eher wichtig), kritisches Denken (ϩϢ bzw. ϤϦ Pro-
zent), Optimismus (ϨϨ bzw. ϤϪ Prozent), Fleiß (ϨϦ 
bzw. ϥϣ Prozent), Offenheit gegenüber anderen (ϨϢ 
bzw. ϥϣ Prozent) und ein Demokratieverständnis (ϧϩ 
bzw. ϥϦ Prozent). 

Ebenfalls mehrheitliche Zustimmung, aber im Vergleich 
zu den oben genannten Werten doch deutlich gerin-
gere volle Zustimmung geht es bei der Kindererziehung 
in den Augen der Befragten um die Freude am Mitge-
stalten in der Gesellschaft (Ϧϫ Prozent sehr wichtig, ϦϢ 
Prozent eher wichtig) und um Tradition und Heimatge-
fühl (Ϧϫ bzw. ϥϦ Prozent). 
 
Gerade Frauen und älteren Menschen ab ϨϢ Jahren 
sind die Werte Respekt und Toleranz besonders häufig 
sehr wichtig. Interessant sind in diesem Zusammenhang 
auch die Einstellungen der älteren Generation ab ϨϢ 
Jahren. Diese betrachten die Werte Optimismus (ϩϦ 
Prozent im Vergleich zu ϨϨ Prozent gesamt), Fleiß (ϩϤ 
Prozent im Vergleich zu ϨϦ Prozent) und Demokratie-
verständnis (ϨϪ Prozent im Vergleich zu ϧϩ Prozent) für 
vergleichsweise besonders häufig als sehr wichtig. 
 
Die Bewertung der Werte und Haltungen unterscheidet 
sich in der Bevölkerung in Niederösterreich kaum. 
 

ϥ.Ϧ.ϧ Rolle von Kindern und  
Jugendlichen 

Den Abschluss des Themenschwerpunktes und auch 
des Demokratieradars bildeten vier Aussagen zur Rolle 
von Kindern und Jugendlichen in der Gesellschaft.  
 
Die Positionen zu den vier Aussagen zeigen ein klar kin-
der- und jugendorientiertes Grundverständnis: ϪϤ Pro-
zent stimmen zu, dass die Gesellschaft mehr Kinder und 
Jugendliche braucht (ϦϦ Prozent stimme sehr zu, ϥϪ 
Prozent stimme eher zu). ϪϢ Prozent meinen, Kinder 
und Jugendliche brauchen mehr Akzeptanz (ϥϫ bzw. Ϧϣ 
Prozent) und ebenso ϪϢ Prozent wollen die Meinungen 
von Kindern und Jugendlichen stärker in der öffentli-
chen Diskussion sehen (ϥϨ bzw. ϦϦ Prozent). Deutlich 
zurückhaltender fällt nur die Einschätzung aus, dass der 
Staat Familien und Kinder bereits ausreichend unter-
stützt. Hier stimmen einer entsprechenden Aussage ϧϫ 
Prozent zu (ϤϦ bzw. ϥϧ Prozent). 
 
Ältere Menschen wünschen sich besonders häufig mehr 
Kinder und Jugendliche. Junge Menschen bis Ϥϫ Jahre 
wünschen sich verstärkt mehr gefördert, gehört und ak-
zeptiert zu werden. 
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